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faHë er unter bie Gleitetet geport. ®ein tßfab
fii'ljrt bort Iiinauf, nur bie eigene ©efdjidlidjfeit
ift ber tßreig einer ©ipfelraft auf Beiben §Iug=

fidjtgtoarten beg kleinen ScptBen.
©od) itidjt nur biefeg Qlneigi^felmafftb beg

kleinen ScptBen, fonbern audi) bie ftolge getg=
pptamibe beg ©tofgen StptBen, an bereu gufj
mir guerft borBeigetoanbert ftnb, labet guru Uteri
tern ein alle bie, tneldje nid^t ben geBapnten
©eg Bennien tooüen. ©eine Bimmelftürmenben
glanïen [tub benn audj fdjon bon allen ©eiten
mit ©rfotg in Singriff genommen toorben. ©ie
(SrftBefteigung ift in ben fagentjaften ©Fleier
einer Segenbe gefüllt: ©in gum ©obe berurteiri
ter SetBredjet iuurbe geglnungen, fidj felBer ben
©eg gum ©ipfel hinauf gu jucken. §IIg 23e=

toeig feiner Bepaupteten Unfdjulb galt bie aüfäl=
lige Dtüdfept ing ©at Blunter. — ©idjetere
Äunbe ber ©rftBefteigung melbet ung eine ©fjto=
nif, laut metdjer ber ©rofje SipiBei: im Sapte
1790 bon einem jungen Surfdjen Beftiegen
tourbe, ber auf bem ©ipfel ein tjölgerneg ^reug

auffteUen foltte. Sermutlidj fcfjlug ber Bergge»
toanbte Jüngling ungefähr bie gleiche Stoute ein,
toie ber jepige ©eg bon ber tpotgegg aug. —

©ie ipaggenegg ift erreicht, Son ipr aug
füBjrt ein guteg gaprfttäficifjeit in gatjlreic^en
Lepren taltnärtg nadj ©djtopg unb Steinen î)tn=
aB. Secpter tpanb bepnen fidj bie fanftgetoettten
Jpänge unb tpöpengüge beg tpaggenBergeg unb
beg tpodjftuifli. gur ©interggeit, toenn toeicfjeg,
ftaumigeg Sinnen biefelBen einputtt, Bilben fie
ein matjreg tßarabieg für ©ïifreunbe. ©eg
©onntagg, toenn im ©ale bidjter, naffer SeBet
Braut, unb in ben ©täbten gur Stittagggeit
bie Sidjter Brennen, pilgern Sdjaren bon ©in=
terfBort^reunben bon me it Bet auf jene fon-
nigen, toärmeumfluteten $b|en, auf benen ein
frifdj putfierenbeg SeBen unb ©reiben einfetgt
Big fpat am SIBenb- —

©ir felBer mapten ben SCBftieg ing ©al auf
toeicBem ©eppic^ grüner Statten, borBei an ben
©epöffen Stoftelegg unb SJcoftelBerg nadj ©ari
tel, ©ort füBrt ung bie ©übofriSapn butdj
piftorifdjeg ©eliinbe, an fftotpenturm borüBer,
in bie fonnigen falben bon geufigfierg unb
©ollerait. ©ann Bittunter an bie peimattidjen
©eftabe beg Qüridjfeeg. ©Unit anbern Ufer grüßt
bag alte ©täbtdjen Stapperêlnil mit feinem
Bodjragenben ©c^Ioffe unb ben Beiben ©i'trmen
feiner eBrtoürbigen ®itdje fteunbltdj petüBet.
Unb itntoeit babon träumt im SIBenbffieben bag
.poefteumtooBene ftitte Qsilanb, bon bem ber
©idjter fagt:

,,®eê aftorgenë ladjt, toie eine junge gfrau,
ftreng bitdt am ïtbenb meine Ufenait,
burd) Blütenblattei geifterpaft geftredt
bon napem 93erge3fd)atten gugebedt." s.,a.etjer

Sri Steiftet.
Capelle auf §aggenegg.

3m Kameruner Urtoalö.
©ine ©iergefdjidjte bon 9IIb. Sriteger.

Serie feuäjtpeifge ©dBacfjtctlun, bie in ben
einig bämmrigen, butdj ©ornen unb Stauen f.aft
unburdjbringtidjen, nur bon roentgen fdjmaten
Segetpfaben burdjfdjnittenen llrlnälbern ®a=
merüng Brütet, jenen llrlnälbern, bie nod) nie
burd) ben ©ritt eineg Sfenfdjen in ipten ungu=
gänglidj.ften ©eitert enttoeiBt toorben ftnb, ift
toaBrlicB bie borgü g Itc§fte Stuttemperatur für
bie großen StnttjtoponiprpBen SIfttïag. Unb in

ben ungugänglidjen, bon einer toapnfinmg ge=

toorbenen Segetation in tollem ©urdjeinajtber
üBer= unb btttdjtoadjfenen ©inbBrücpen, berftecri
ten Sichtungen unb Sufdjïnâuetn finben fie ein
©orabo, toie eg iptten in gang Slftiïa nidjt gum
gitterten State geBoten toirb. tpier ftnb fie benn
aber aucfj gu tpaufe, alle bie ©oritlag, ©djinn
panfen unb ©fepegog. Unb beitnocp Bann man
lange in Kamerun leBen, opne attd) nur eilten
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falls er unter die Kletterer gehört. Kein Pfad
führt dort hinauf, nur die eigene Geschicklichkeit

ist der Preis einer Gipfelrast aus beiden Aus-
sichtswarten des Kleinen Mythen.

Dach nicht nur dieses Zweigipfelmassiv des

Kleineu Mythen, sondern auch die stolze Fels-
Pyramide des Großen Mythen, an deren Fuß
wir zuerst vorbeigewandert sind, ladet zum Klet-
tern ein alle die, welche nicht den gebahnten
Weg benutzen wollen. Seine himmelstürmenden
Flanken sind denn auch schon von allen Seiten
mit Erfolg in Angriff genommen worden. Die
Erstbesteigung ist in den sagenhasten Schleier
einer Legende gehüllt: Ein zum Tode verurteil-
ter Verbrecher wurde gezwungen, sich selber den
Weg zum Gipfel hinauf zu suchen. Als Be-
weis seiner behaupteten Unschuld galt die allfäl-
lige Rückkehr ins Tal hinunter. — Sicherere
Kunde der Erstbesteigung meldet uns eine Chro-
nik, laut welcher der Große Mythen im Jahre
t790 van einem jungen Burschen bestiegen
wurde, der aus dem Gipfel ein hölzernes Kreuz

aufstellen sollte. Vermutlich schlug der bergge-
wandte Jüngling ungefähr die gleiche Raute ein,
wie der jetzige Weg von der Holzegg aus. —

Die Haggenegg ist erreicht. Van ihr aus
führt ein gutes Fahrsträßchen in zahlreichen
Kehren talwärts nach Schwyz und Steinen hin-
ab. Rechter Hand dehnen sich die sanftgewellten
Hänge und Höhenzüge des Haggenberges und
des Hochstuckli. Zur Winterszeit, wenn weiches,
flaumiges Linnen dieselben einhüllt, bilden sie
ein wahres Paradies für Skifreunde. Des
Sonntags, wenn im Tale dichter, nasser Nebel
braut, und in den Städten zur Mittagszeit
die Lichter brennen, pilgern Scharen von Win-
tersport-Freunden von weit her auf jene son-
nigen, wärmeumfluteten Höhen, auf denen ein
frisch pulsierendes Leben und Treiben einsetzt
bis spät am Abend- —

Wir selber wählen den Abstieg ins Tal auf
weichem Teppich grüner Matten, vorbei an den
Gehöften Mostelegg und Mastelberg nach Sat-
tel. Dort führt uns die Südast-Bahn durch
historisches Gelände, an Rothenturin vorüber,
in die sonnigen Halden von Feusisberg und
Wollerau. Dann hinunter an die heimatlichen
Gestade des Zürichsees. Vom. andern Ufer grüßt
das alte Städtchen Rapperswil mit seinem
hochragenden Schlosse und den beiden Türmen
seiner ehrwürdigen Kirche freundlich herüber.
Und unweit davon träumt im Abendfrieden das
Poesieumwobene stille Eiland, von dem der
Dichter sagt:

„Des Morgens lacht, wie eine junge Frau,
streng blickt am Abend meine Ufenau,
durch Flutendunkel geisterhaft gestreckt

von nahem Bergesschatten zugedeckt." C.F.Meher
M. Meister.

Kapelle auf Haggenegg.

Im Kameruner Urwald.
Eine Tiergeschichte von Alb. G. Krueger.

Jene seuchtheiße Schachtelluft, die in den
ewig dämmrigen, durch Dornen und Lianen fast
undurchdringlichen, nur von wenigen schmalen
Negerpfaden durchschnittenen Urwäldern Ka-
meruns brütet, jenen Urwäldern, die noch nie
durch den Tritt eines Menschen in ihren unzu-
gänglichsten Teilen entweiht worden sind, ist
wahrlich die vorzüglichste Bruttemperatur für
die großen Anthropomorphen Afrikas. Und in

den unzugänglichen, von einer wahnsinnig ge-
wordenen Vegetation in tollem Durcheinander
über- und durchwachsenen Windbrüchen, versteck-
ten Lichtungen und Buschknäueln finden sie ein
Dorado, wie es ihnen in ganz Afrika nicht zum
zweiten Male geboten wird. Hier sind sie denn
aber auch zu Hause, alle die Gorillas, Schim-
Pansen und Tschegos. Und dennoch kann man
lange in Kamerun leben, ohne auch nur einen
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bon ipnen gu@eficpt gu Befcmnten, menn eS nicpt
einmal einem bet älteren „Stärater" gerabe

einfällt, Bei feinen meiten Summettouren ein

iprn gerabe gelegenes Stegertohm git Befugen,
um bort Hnpeil gu ftiften. SaS ïommt mancp»

mal bor. StBer mer üBer baS Sefien unb Srei»
Ben ber Stntpropomorppen fftäpe»
reS tuiffen mill, ber muff opne
Sücfficpt auf fein Sefien tief, tief
in biefe ungugänglicpe SBilbniS
einbringen unb pier unter rtnfäg»
liefen SDtüpen unb ©efapren, irn=

mer in SobeSnot, forfepen unb
forfepen, Sann aBer entrollen fiep

auep bor feinen Stugen ©genen
unb Silber, bie febe ©efaîjx auf»
miegen.

Sangfam nähert fiep bie (Sonne
ber ®imm. Sie brüienbe ©cpmüle,
bie SagS über unter ben bieten
fronen ber alten ltrmalbriefeit
gebrütet, mirb ein menig buret) ben

bon bem Speere perüBermepenben
glutminb gemilbert. Unb f ofort
Beginnen bie Stiere, bie mäprenb
ber größten $ipe ber Supe
pflegten, leBenbig gu merbert. SaS
fepritte ®reifcpen einiger 5ßapa=

geien Bilbet ben Sluftaït. Sitte am
betn gefieberten Seluopner beS

SßalbeS falten mit ipren mepr
ober toeniger ntelobifcpen ©tint»
men ein. Xtnb fcpnetl genug ift baS

Äongert fo oprengerreiffenb, als
nur fe üorper. SIuc^ baS £>aar»
milb mirb munter. Sie ßurepe
unb $riecptiere pat bie §iige ÜBer»

paupt ntept tangieren tonnen.

Qmifcpen bem Sßitrgelgemirr
eines geftürgten SBalbriefen, baS

ein ©upporBienBufcp üBerbadpt,
liegt ein groffer, paariger klumpen, ber
fiep nun auep gu rüpren Beginnt, ©in Seil bie»

feS Klumpens, unb gmar ber Heinere, trennt
fiep aB, frümmt, reift unb bepnt fiep, ©in Sap
bann, unb ein ©orittameiBcpen ftept auf ber
Keinen ßieptung, frapt fiep noep ein menigeS
unb pufept bann eilig git einem Sitfcp, an bem
biefe rote Seeren in grofger QapI in SrauBen
maipfen. Siefe Seeren Berfcpmtnbert nun in
grofgen Stengen in bem meiten Sacpen. ©in

leBpafteS ßauen unb Scpmapen fept ein. Son
3eit gu Qeit aBer mirb baS unterBroepen. Stit
etmaS feitmärtS geneigtem ^opf äugt bie „Sta=
bam" für Se'funben fepnelt feitmärtS naep bem

reftlicpen Seil beS SHumpenS, Bon bem per ein
bumpfeS Sepnaripen unb Slafen perüBer tönt:

3tngteifenber ©tmtta. (©etiene 'Aufnahme.)

„Srrrra! — Srrrra!" loeft fie mieberpolt. SIBer

ben §errn ©emapt ftort baS niept im gering»
ften. Supig fepnarept er meiter.

Sa riiptet fiep baS SßeiBepeit plöpliip fteil
auf. Sie Slugen Beginnen gu gtüpen. Sor ipm
in bem biepfen Enterpbig pat eS Berbäcptig ge=

fnaeft. Unb leife Bemegen fiep bort einige
Qmeige- Sangfam, mit angelegten öpren,
bttmpf röipetnb, meiept eS einige ©ipritte guriiif,
bem Sager beS ©ernaplS gu unb fepeint pier, bie

Alb. G. Krueger: Im Kameruner Urwald.

von ihnen zu Gesicht zu bekommen, wenn es nicht
einmal einem der älteren „Männer" gerade

einfällt, bei seinen weiten Bummeltouren ein

ihm gerade gelegenes Negertown zu besuchen,

um dort Unheil zu stiften. Das kommt manch-
mal vor. Aber wer über das Leben und Trei-
ben der Anthropomorphen Nähe-
res wissen will, der muß ohne
Rücksicht auf fein Leben tief, tief
in diese unzugängliche Wildnis
eindringen und hier unter unsäg-
lichen Mühen und Gefahren, im-
mer in Todesnot, forschen und
forschen. Dann aber entrollen sich

auch vor seinen Augen Szenen
und Bilder, die jede Gefahr auf-
wiegen.

Langsam nähert sich die Sonne
der Kimm. Die drückende Schwüle,
die Tags über unter den dichten
Kronen der alten Urwaldriesen
gebrütet, wird ein wenig durch den

von dem Meere herüberwehenden
Flutwind gemildert. Und sofort
beginnen die Tiere, die während
der größten Hitze der Ruhe
pflegten, lebendig zu werden. Das
schrille Kreischen einiger Papa-
geien bildet den Austakt. Alle an-
dern gefiederten Bewohner des
Waldes fallen mit ihren mehr
oder weniger melodischen Stim-
men ein. Und schnell genug ist das
Konzert so ohrenzerreißend, als
nur je vorher. Auch das Haar-
wild wird munter. Die Lurche
und Kriechtiere hat die Hitze über-
Haupt nicht tangieren können.

Zwischen dem Wurzelgewirr
eines gestürzten Waldriesen, das
ein Euphorbienbusch überdacht,
liegt ein großer, haariger Klumpen, der
sich nun auch zu rühren beginnt. Ein Teil die-
ses Klumpens, und zwar der kleinere, trennt
sich ab, krümmt, reckt und dehnt sich. Ein Satz
dann, und ein Gorillaweibchen steht auf der
kleinen Lichtung, kratzt sich noch ein weniges
und huscht dann eilig zu einem Busch, an dem
dicke rote Beeren in großer Zahl in Trauben
wachsen. Diese Beeren verschwinden nun in
großen Mengen in dem weiten Rachen. Ein

lebhaftes Kauen und Schmatzen setzt ein. Von
Zeit zu Zeit aber wird das unterbrochen. Mit
etwas seitwärts geneigtem Kops äugt die „Ma-
dam" für Sekunden schnell seitwärts nach dem

restlichen Teil des Klumpens, von dem her ein
dumpfes Schnarchen und Blasen herüber tönt:

Angreifender Gorilla. (Seltene Aufnahme.)

„Orrrra! — Orrrra!" lockt sie wiederholt. Aber
den Herrn Gemahl stört das nicht im gering-
sten. Ruhig schnarcht er weiter.

Da richtet sich das Weibchen plötzlich steil
auf. Die Augen beginnen zu glühen. Vor ihm
in dem dichten Unterholz hat es verdächtig ge-
knackt. Und leise bewegen sich dort einige
Zweige- Langsam, mit angelegten Ohren,
dumpf röchelnd, weicht es einige Schritte zurück,
dem Lager des Gemahls zu und scheint hier, die
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21 ugen ftarr auf bag ©eBüfc§ gefjeftet, gu ©fein
gu erftarreu. ©eltfam! 2Iucp alle bie 33ögel,
bie eben nocp fo luftig fdjmetterien unb freifd)»
ten, finb ploplidj berftummt. Stidptg mepr xiiEjxt
fid) ringsum. ©g' ift fo, alg hielte bie Statur
plöplicp ben Sttem an.

Sept!
(Sin toiitenbeê, blutbürftigeg ©rollen, gn

gtoffem Stögen fauft blipfcpned ein gelber, läng»
lieber ©Ratten über baê Stufcploerf, unb ein
mächtiger Seoparb lanbet ïaunt brei ©epritte
bon beut ©oridaloeibepen, bag mit entfeptem:
„©irrrr -— öööp! — ©irrrr — oprrr!" gur
©eite fd^nellt, auf ber Sicptung, um fiep fofort
git bem gangförmige gufammenguftelten. ©er
Seoparb ift nocp jung unb bumm. Überbieg
plagt ipn mütenber junger, grüner pat er
fid) teiltoeife bon tpunbgaffen genährt, bie iprn
leicht gur Steute fielen. Stun benït er, eg gebjt
immer fo. @o in 2Inff>rucp genommen ift er
babei bon feiner faft fixeren Steute, baff er auf
nieptg mepr achtet. -@r fiept niapt bie riefige ©e=

ftalt, bie ba aitg bem SBurgelgetoirt mit einem
Stud peraugtoädpft. @r fiept niept ben toeit
offenen, füxt|texlifen Stadjen, niept bie fiep
griffbereit üorftredenben $änbe. (Sr beregnet
nur noep ben ©frung, ber iprn bie Sieute un?
ter bie Traden bringen fott. ©pe er aber bie?
fen ©prung nocp augfüpren fann, liegt ber
männlicpe ©orilla fepon über iprn. ©eine ge=

iraltigen 2Irme umfeplingen Storberpranfen
unb Struft beg Seoparben tuie mit eifernen
klammern. Unb Inäprenb er fiep ïurg aufriß»
tet unb babei ben Seoparben bom Stoben auf»
reifft, gräbt fid) fein fûrdfitexlic^eê ©ebiff unter
toaprpaft untoaprfcpeinlicpen $eul= unb ®reifcp=
lauten in bag ©enid beg ©egnerg.

gu ©obegangft fträubt fiep ber Seoparb aug
alten Gräften gegen bie fürcpterlicpe Umarmung,
©g ift gang bergebeng! ©eine £interpranfen
arbeiten in ber SufP ©ie bönrten ben Stoben
niept rnepr faffen. gmmer fefter umfcpnüren
ibn bie 2Irme beg ©orida. gmmer tiefer gra=
ben fid) beffen lange £auer in bag Sttugfel»
fleifd) beg Stadeng. Stun ein fdfarfeg brachen,
©ie trampfbetoegungen beg Seoparben laffen
neep. ^raftlog pängt ber Körper in ben ipn
umfeplingenben 2lrmen, bie ipn nun peftig gu
Stoben fd)Ieuberrt. ©in furgeg guden nod),
©ann iffg aug!

©ingefcpüeptert fauert bag SBeibcpen feit»

Kameruner Urttmlb.

tpärtg unb fdjaut mit glüpenben Stugert bem
Stampf gu. $rampfpaft betoegen fiep feine
tpänbe. ®ein Saut aber irrt über feine Sippen.
Stur fein Sttem pfeift leife. Stun ift bag SBerf
getan. SStit einem leisten bürgen Slufpeulen
neptet fiep ber ©oritta auf unb ftarrt febunben»
lang auf fein Opfer, ©ann toälgt er fiep toie
rafenb im SStoog unb garnen, um bag Sttut
bon feinem Seibe log gu toerben, bag ipn be=

fpripte, immer Iniiber, immer toller, ©nblicp
ein burgeg, befeplenbeg: „Slarrrrrr!" Unb in
mäd)tigen ©äpen, bidjt gefolgt bon bem SBeib»
epen, fauft er auf feinem berftedten SBecpfel pin=
ein in bie grüne glut, bie pinter beiben gufam?
merifeplägt, Ineiter in fcpneder gaprt, immer
bbrlnärtg.

©nblicp loirb Ipalt gemaept. 2bn einem mit
ganten biept betoatpfenen $ag, ben unburd)»
bringlicpeg ©einirr bon ©ornen unb Sianen
einpegt, unb ben uralte SBatbriefen befepatten,
fprubelt ein Oued, ©apin ftürmt nun ber ©o=
rilta unb fcpludt unpeimlicpe SBaffermaffen in
fiep pinein. 2tb unb gu pebt er gpneïï ben topf
unb fid)ert naep allen ©eiten. 2Iber immer lnie=
ber tnenbet er fid) bem büplen Staff gu. ©nblicp
ift er fertig, llnb Inäprenb nun bag Sßeibcpen
feinen ©urft löfept, podt er nieber, taftet bumpf
brummenb unb ärgerlicp ïnurrenb an feineu
©liebern perum unb betoegt fie mie prüfend,
©ottlob! ©ie tnoepen finb ade peil, bie SStug»
fein in Orbnung. SIber einige traper pat er
boep' abgefriegt, an benen er nun perumtoifept.
gngtoifipen ift bag SBeibcpen fertig getoorben
unb podt bei iprn nieber. ©ann inirb nod)
rafcp ein grud)tbaum geplünbert, ber junger
geftidt. Unb unter einem Stufdp auf toeiepem
SKoofe lägt fid) ber „2IIte" nieber, um einen Ian=
gen ©cplaf gu tun. ©ine SBeile bummelt bag
SBeibcpen noep umper, nafept pie unb ba ein
toenig, trinft auep noep einmal. Stber'alg eg
bunfel toirb, fcpleicpt eg gu bem Stilen, ber fürdp»
tcxlicp fepnarept unb röcpelt, unb fauert fiep,
bid)t an ipn gebrängt, aud) gur Stupe nieber.

©inige ©age bleibt bag ißaar pier an ber
Ouede. ©ie SBunben beg Sllten paben fiep
rafcp mit bidem ©eporf Bebedt unb fepreifen ber
Teilung entgegen. Stei SBilbnigtieren gept bag
fepr rafd). SIber, ba er fiep noip niept „fo reept
ertra" fiiplt, •— ettoag SBunbfieber pat er auep
überftepen müffen, — ba bie fdjöne Qitede fo
nape unb and) gritdftlniitme in genügenber 2In=
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Augen starr auf das Gebüsch geheftet, zu Stein
zu erstarren. Seltsam! Auch alle die Vögel,
die eben noch so lustig schmetterten und kreisch-
ten, sind plötzlich verstummt. Nichts mehr rührt
sich ringsum. Es ist so, als hielte die Natur
plötzlich den Atem an.

Jetzt!
Ein wütendes, blutdürstiges Grollen. In

großem Bogen saust blitzschnell ein gelber, läng-
licher Schatten über das Buschwerk, und ein
mächtiger Leopard landet kaum drei Schritte
von dem Gorillaweibchen, das mit entsetztem:
„Tirrrr >— öööh! — Tirrrr — öhrrr!" zur
Seite schnellt, auf der Lichtung, um sich sofort
zu dem Fangsprunge zusammenzustellen. Der
Leopard ist noch jung und dumm. Überdies
Plagt ihn wütender Hunger. Früher hat er
sich teilweise von Hundsasfen genährt, die ihm
leicht zur Beute sielen. Nun denkt er, es geht
immer so. So in Anspruch genommen ist er
dabei von seiner fast sicheren Beute, daß er auf
nichts mehr achtet. Er sieht nicht die riesige Ge-
stalt, die da aus dem Wurzelgewirr mit einem
Ruck herauswächst. Er sieht nicht den weit
offenen, fürchterlichen Rachen, nicht die sich

griffbereit vorstreckenden Hände. Er berechnet
nur noch den Sprung, der ihm die Beute un-
ter die Krallen bringen soll. Ehe er aber die-
sen Sprung noch ausführen kann, liegt der
männliche Gorilla schon über ihm. Seine ge-
waltigen Arme umschlingen Vorderpranken
und Brust des Leoparden wie mit eisernen
Klammern. Und während er sich kurz aufrich-
tet und dabei den Leoparden vom Boden auf-
reißt, gräbt sich sein fürchterliches Gebiß unter
wahrhast unwahrscheinlichen Heul- und Kreisch-
lauten in das Genick des Gegners.

In Todesangst sträubt sich der Leopard aus
allen Kräften gegen die fürchterliche Umarmung.
Es ist ganz vergebens! Seine Hinterpranken
arbeiten in der Luft- Sie können den Boden
nicht mehr fassen. Immer fester umschnüren
ihn die Arme des Gorilla. Immer tiefer gra-
ben sich dessen lange Hauer in das Muskel-
fleisch des Nackens. Nun ein scharfes Krachen.
Die Krampfbewegungen des Leoparden lassen
nach. Kraftlos hängt der Körper in den ihn
umschlingenden Armen, die ihn nun heftig zu
Boden schleudern. Ein kurzes Zucken noch.
Dann ist's aus!

Eingeschüchtert kauert das Weibchen seit-
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wärts und schaut mit glühenden Augen dem
Kampf zu. Krampfhaft bewegen sich seine
Hände. Kein Laut aber irrt über seine Lippen.
Nur sein Atem pfeift leise. Nun ist das Werk
getan. Mit einem letzten kurzen Aufheulen
richtet sich der Gorilla aus und starrt sekunden-
lang auf sein Opfer. Dann wälzt er sich wie
rasend im Moos und Farnen, um das Blut
von seinem Leibe los zu werden, das ihn be-
spritzte, immer wilder, immer toller. Endlich
ein kurzes, befehlendes: „Aarrrrrr!" Und in
mächtigen Sätzen, dicht gefolgt von dem Weib-
chen, saust er auf seinem versteckten Wechsel hin-
ein in die grüne Flut, die hinter beiden zusam-
menschlägt, weiter in schneller Fahrt, immer
vorwärts.

Endlich wird Halt gemacht. An einem mit
Farnen dicht bewachsenen Hag, den undurch-
dringliches Gewirr von Dornen und Lianen
einhegt, und den uralte Waldriesen beschatten,
sprudelt ein Quell. Dahin stürmt nun der Go-
rilla und schluckt unheimliche Wassermassen in
sich hinein. Ab und zu hebt er schnell den Kopf
und sichert nach allen Seiten. Aber immer wie-
der wendet er sich dem kühlen Naß zu. Endlich
ist er fertig. Und während nun das Weibchen
seinen Durst löscht, hockt er nieder, tastet dumpf
brummend und ärgerlich knurrend an seinen
Gliedern herum und bewegt sie wie prüfend.
Gottlob! Die Knochen sind alle heil, die Mus-
kein in Ordnung. Aber einige Kratzer hat er
doch abgekriegt, an denen er nun herumwischt.
Inzwischen ist das Weibchen fertig geworden
und hockt bei ihm nieder. Dann wird noch
rasch ein Fruchtbaum geplündert, der Hunger
gestillt. Und unter einem Busch auf weichem
Moose läßt sich der „Alte" nieder, um einen lan-
gen Schlaf zu tun. Eine Weile bummelt das
Weibchen noch umher, nascht hie und da ein
wenig, trinkt auch noch einmal. Aber als es
dunkel wird, schleicht es zu dem Alten, der fürch-
Urlich schnarcht und röchelt, und kauert sich,
dicht an ihn gedrängt, auch zur Ruhe nieder.

Einige Tage bleibt das Paar hier an der
Quelle. Die Wunden des Alten haben sich
rasch mit dickem Schorf bedeckt und schreiten der
Heilung entgegen. Bei Wildnistieren geht das
sehr rasch. Aber, da er sich noch nicht „so recht
extra" fühlt, — etwas Wundfieber hat er auch
überstehen müssen, — da die schöne Quelle so

nahe und auch Fruchtbäume in genügender An-
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gapl borpanben, BleiBt man efien pier. Sie
Saune beg SÏIten ift ïeinegtoegg roftg- ©r
Brummt unb ïnurrt biet, bag ©eficpt geigt an=

bauernb einen ftarï berärgerten Slugbrucf, ob»

fcpon ipm bag SBeiBcpen allerlei SecferBiffen per=

aufsteppt, ipn aucp burcp taufenbertei Cabrio»
len unb Sottlaute aufgupeitern fuc^t. (So gepen
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ber Sitte plöplitp mit einem energifdjen Shut

auf, Blingett eine SSeile ben golbenen Sag an,
a[g oB er jagen tootle: „Staaaaa..?" Sann
fc^reitet er auf bie Sicptung pinaug, ïrapt fiep,

bepnt fiep unb gäpnt auggieBig. ©igenttitp ift
ipm „fautoopt". Unb plöptidp macpt er einige

fonberBare Sprünge, Srepungen unb ®aprio=

2txcieti=@oiitta

bie Sage, ©cpon toerben bie gbücpte in ber

Stäpe ïnapp. ^mmer toeiter muff ba§ SSeiBcpen

laufen, um bie nötige Siaprung perBeiguf (paffen.
Unb immer bringenber toerben feine Slufmum
terungg= unb Soctberfucpe. Socp bergeBIicp! Ser
Sitte macpt längft notp ïeine SInftalten gum
SBeitertoanbern.

@o ift toieber einmal aug SIBenb unb 2ftor=

gen ein neuer Sag getoorben. ^ell unb !Iar
ftraplt bie ©onne bon beut toolïenlofen §im=
met pernieber. Seucptenben Speeren bergtei<p=
Bar, gucfen ipre ©trapten Blitzartig burcp bag

SSIöttergetoirr unb taffen bie SSipfel ber Ur=

toalbriefen grümgolbig fcpimmern. Sine pratpB
boll buftenbe Suft giept mit bem friftp ein=

fepenben iïJtonfun in bie Sitfungen. gröpticpeg
SeBen unb SreiBen aüüBerall. Sa rietet fitp

aug Kamerun.

Ien. Sonnertoetter, bag SeBen ift bocp fcpön!

— @ang erftaunt fiept bag SSeiBcpen eine SBeite

bem fonberBaren ©eBapren ipreg (SpetieBften

gu, Sann ïreifcpt eg laut auf unb fpringt
eüenfdtlg luftig urnper. @g toeifj nun, ber Sitte

ift toieber gefunb, unb bag fröplitpe 35anber=
IcBen ïann bon neuem Beginnen.

©(pnell nun nocp ein SIBfcpiebgtrun! aug ber

©ueïïe, ein paar Speeren für ben gröBften £>un=

ger: „Uparrrr!" Unb fort gept eg, ber Sitte

boran, bie SJtabam bicpt pinterper, pinein in
bie SBilbnig. ©o toanbern bie Beiben eine SSeite

fort- £>ier toirb ïurge 3eU ipali gemctcpt, um
ein paar Befonberg faftige grücpte gu înaB=

Bern, bort eine SSananemSrauBe gepftücEt. SIb

unb gu Betrachtet ber Sitte prüfenb bag Serrain,
um einen Sagerptap gu finbeu. SIBer immer
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zahl vorhanden, bleibt man eben hier. Die
Laune des Alten ist keineswegs rosig- Er
brummt und knurrt viel, das Gesicht zeigt an-
dauernd einen stark verärgerten Ausdruck, ob-

schon ihm das Weibchen allerlei Leckerbissen her-
anschleppt, ihn auch durch tausenderlei Kaprio-
len und Locklaute aufzuheitern sucht. So gehen
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der Alte plötzlich mit einem energischen Ruck

aus, blinzelt eine Weile den goldenen Tag an,
als ob er sagen wolle: „Naaaaa..?" Dann
schreitet er auf die Lichtung hinaus, kratzt sich,

dehnt sich und gähnt ausgiebig. Eigentlich ist

ihm „sauwohl". Und plötzlich macht er einige

sonderbare Sprünge, Drehungen und Kaprio-

Riesen-Gorilla

die Tage. Schon werden die Früchte in der

Nähe knapp. Immer weiter muß das Weibchen

lausen, um die nötige Nahrung herbeizuschaffen.
Und immer dringender werden seine Aufmun-
terungs- und Lockversuche. Doch vergeblich! Der
Alte macht längst noch keine Anstalten zum
Weiterwandern.

So ist wieder einmal aus Abend und Mor-
gen ein neuer Tag geworden. Hell und klar
strahlt die Sonne von dem wolkenlosen Him-
mel hernieder. Leuchtenden Speeren vergleich-
bar, zucken ihre Strahlen blitzartig durch das

Blättergewirr und lassen die Wipfel der Ur-
Waldriesen grün-goldig schimmern. Eine Pracht-
voll duftende Luft zieht mit dem frisch ein-
setzenden Monsun in die Dickungen. Fröhliches
Leben und Treiben allüberall. Da richtet sich

aus Kamerun.

len. Donnerwetter, das Leben ist doch schön!

— Ganz erstaunt sieht das Weibchen eine Weile
dem sonderbaren Gebühren ihres Eheliebsten

zu. Dann kreischt es laut auf und springt
ebenfalls lustig umher. Es weiß nun, der Alte
ist wieder gesund, und das fröhliche Wander-
leben kann von neuem beginnen.

Schnell nun noch ein Abschiedstrunk aus der

Quelle, ein paar Beeren für den gröbsten Hun-
ger: „Uharrrr!" Und fort geht es, der Alte
voran, die Madam dicht hinterher, hinein in
die Wildnis. So wandern die beiden eine Weile
fort- Hier wird kurze Zeit Halt gemacht, um
ein Paar besonders saftige Früchte zu knab-

bern, dort eine Bananen-Traube gepflückt. Ad
und zu betrachtet der Alte prüfend das Terrain,
um einen Lagerplatz zu findeu. Aber immer
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lieber ein miffbergnügieä knurren. ©ê pafjt
ailes? nicfit reept. Salb feïjlt bies?, Balb feneê.
STIfo Inciter! Stunben betgepen. ißlöplid) ftutgt
ber dite. Stimmen bor ipm, Bebannt unb bet*
trout. Sas? ift benn ba§? — Sangfam, faft
fcpleidjenb, mit gefträuBtem fpaat, gietjt er bot*
listig Inciter. Stod) trennt ipn bidftes? 23ufcp=

teert bon einer tleinen berftetften Sichtung.
SJtber fcpon ift er im Silbe. Unb ein gang eigen*
tiimlidjer Saut, ber feiner nacpguapmen ift,
etlna tote ein Begiitigenbeê: „ipoooo — öpöp —
boarrrrr! .fpooooo — Sattrap!" entringt
fidp feinen Sippen, @ê ift bas? ein gang eingig=
artiger Son, ben ber ©orilla nur Benutzt, toenn
er mit feineêgleicpett f r i e b I i df» berfepten
lnilt. SSon brüBen erfolgt prompt bie Stnttoort:
„Sottträp — toortttäp! — gft fdpon gut.
Stommt nur näper!" Sann Betritt baê ißaar
bie Stiftung unb fiept ficE) einem anberen Sßaat
gegenüber, bas? biefe Sicptung Beinopnt. JJun
feïunbentang ein gegenfeitigeê SIBtajieren,
bann ïurg: „Spöpöp •— arrrrrrrrrr!" Sie
SeiBdpen näpern langfam einanber, Befcprtüf*
fein fiep, gutmütig Brummenb, unb taften ein*
cnber ab. Sie SMnncpen fepen bem gemütlidp
Fnutrenb eine Seile gu, palten fiep aber boep in
refpettboHer Entfernung bon einanber- Sicpet
ift fiepet, tlnb : Staun man toiffen? — ©nblicp
ift bie SBegrüjjung borüBer. Sie SeiBcpert tep*
ren gu ipren ©pepetren gutüd. Unb unter
einigen gutmütig Hingenben tbidpiebälauten
giept unfer ißaar breiter, niept aber opne baff
ber Stlte fiep riebetpolt fdpeu umfiept:
„9taaa

©ine neue Sopnftatt, bie allen Sfebütf*
niffen fRedpnung trägt, ift niept fo leiept gefun*
ben. Saper toanbert bas? Ißaar fepr Ineit. ©in
3îadptlager muff nodp einmal boritBergepenb be*

gegen toerben. äJiorgens? gept eê bann unent*
toegt toeiter bortoârtê. Set junger bann un*
iettoegs? überall gefüllt toerben. Ser Sflte
fteuert jept einem gang Beftimmten giele gu.
Stuê feiner „Srautfaprtgeit" erinnert er fiep
einer Stelle, bie eine Sopnftatt Bietet, — eine
Sopnftatt, fo fomfortabe! unb Bequem, — fo,
— fo

fßlöpliep aber bergepen ipm alte ©ebanben.
SSot ipm im Unterpolg bnadt eê gefaprbtopenb.
Sütenbes? knurren, fßfauepen unb fftöcpeln
Boprt fid; in bie friebfame Stimmung, gleitet
näper unb näper. tngftlidj retiriert ba§ Seib*

çpen pinter ben SeBensitametaben, ber fid) nun
gu feiner gangen, impofanten ©töfge aufrieptet.
©r ift biöllig orientiert. @r toeifj, toa§ ba gleicp
perborBredpen toitb. Xtnb er toeifj aitdp, baf3 er
jept feft fiepen muff, teilt er bas? bropenbe Un*
peil Beftepen.

Sa ift eê au(p fdpon!

Sutcp bas? Xtnterpolg Bricpt ein riefiger 3trt*
genoffe, offenbar ein „©ingelgänger" mit au§=

gefptodpenen „StBfidpten". Steint StnBIid feines?
©egners? ftupt er freilid) etteaS Studp ber ift
im SSoItbefip feiner ®raft, an ©tope ipm gleicp.
Seïunbenlang fiepen fidp bie Kämpen mit ge=

fträubten dämmen, offenen DXadpen, auê benen
fcer Sdpaum trieft, burnpf tödpelnb gegenüber.
Sie abfepäpenb irren bie glitpenben Stugen
übeteinanber pin. gept ein toapnfinnigeë, bur*
ges? Stufpeulen. Scpon paben fie fid) gepadt. Xtnb
nun Beginnt ein Stampf, ber an fftafetei unb
Silbpeit in SIfrifa feines? ©leiepen niept pat.

Unter gelegentlidpem Bürgern Slufïreifcpen,
gang untoaprfdpeinlidpen fpeul*, ßad)= unb
Stnurrlauten, bie ïeine gebet gu Befcpteiben
bermag, raft jept ber Stampf pin unb per, auf
unb nieber. ©ifenfeft gepadtt, ja, böttig inein*
anber ber'frampft paben fid) bie !ampfgetoopn=
ten Steden. 3tun pei^t eê, ba§ fürcpterlicpe ©e=

bffe fpred)en baffen. Saê ift aber Bei folepen
Gegnern niept leidpt. ©hbliep gelingt eê bem
einen, mit bem ©ebiff bie Sdfultern beê an*
bem gu erreiepen. Sofort beifft er fid) bort feft.
Stur ein geïïenbeê, teapnfinnigeê Sbufïreifcpen
beë ©ebiffenen, eine tolle, untoaprfcpeinlicpe
Srepbetoegung. Unb frei ift bie Sdfulter, auê
ber baê Sflut in Strömen fliefft. Sieber toogt
ber Sttumpen eine Qeit lang pin unb per. Sa
bann ber guerft ©ebiffene bie Steple be§ anberen
paden. Sofort beigt, reifet unb gerrt er baran.
Sumpfes ©urgetn fdpteiüt auf, unb auê ber get*
tiffenen Steple fpript jäp baê rote iölut. Scpon
läpt ber ©epadte in feinem ©riff nad), padt
aber bafür im Sobeêbampf ben Unterleib beê
anbeten, gm 9tu ift bie 2taud)bede gefdflipt,
pängen bie ©ingetoeibe perauê, bie burcp ba§
teapnfinnige §in unb $er gerriffen, gertrarn*
pelt toerben. SIBer bie toütenben Söeftien geben
fiep niept, ftürgen, bollern am ©oben pin unb
per, gelïenbeê beulen, fd)rittes Streifd)en —
S3Iut — $8Iut bebedt allerorten bie Bäumenben,
brampfenben ©lieber. Scpteäcper unb fd)teäcper
toerben bie Betoegitngcn. ©nbtiep nur noep ein
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wieder ein mißvergnügtes Knurren. Es paßt
alles nicht recht. Bald fehlt dies, bald jenes.
Also weiter! Stunden vergehen. Plötzlich stutzt
der Alte. Stimmen vor ihm, bekannt und ver-
traut. Was ist denn das? — Langsam, fast
schleichend, mit gesträubtem Haar, zieht er vor-
sichtig weiter. Noch trennt ihn dichtes Busch-
Werk von einer kleinen versteckten Lichtung.
Aber schon ist er im Bilde. Und ein ganz eigen-
tümlicher Laut, der schwer nachzuahmen ist,
etwa wie ein begütigendes: „Hoooo — öhöh —
warrrrr! Hooooo — Warrrah!" entringt
sich seinen Lippen. Es ist das ein ganz einzig-
artiger Ton, den der Gorilla nur benutzt, wenn
er mit seinesgleichen friedlich Verkehren
will. Von drüben erfolgt prompt die Antwort:
„Worrrräh — worrrräh! — Ist schon gut.
Kommt nur näher!" Dann betritt das Paar
die Lichtung und sieht sich einem anderen Paar
gegenüber, das diese Lichtung bewohnt. Nun
sekundenlang ein gegenseitiges Abtaxieren,
dann kurz: „Öhöhöh -— arrrrrrrrrr!" Die
Weibchen nähern langsam einander, beschnüf-
sein sich, gutmütig brummend, und tasten ein-
ander ab. Die Männchen sehen dem gemütlich
knurrend eine Weile zu, halten sich aber doch in
respektvoller Entfernung von einander- Sicher
ist sicher. Und: Kann man wissen? — Endlich
ist die Begrüßung vorüber. Die Weibchen keh-
ren zu ihren Eheherren zurück. Und unter
einigen gutmütig klingenden Abschiedslauten
zieht unser Paar weiter, nicht aber ohne daß
der Alte sich wiederholt scheu umsieht:
„Naaa.....?"

Eine neue Wohnstatt, die allen Bedürf-
nissen Rechnung trägt, ist nicht so leicht gefun-
den. Daher wandert das Paar sehr weit. Ein
Nachtlager muß noch einmal vorübergehend be-

zogen werden. Morgens geht es dann unent-
wegt weiter vorwärts. Der Hunger kann un-
terwegs überall gestillt werden. Der Alte
steuert jetzt einem ganz bestimmten Ziele zu.
Aus seiner „Brautfahrtzeit" erinnert er sich
einer Stelle, die eine Wohnstatt bietet, — eine
Wohnstatt, so komfortabel und bequem, — so,

— so

Plötzlich aber vergehen ihm alle Gedanken.
Vor ihm im Unterholz knackt es gefahrdrohend.
Wütendes Knurren, Pfauchen und Röcheln
bohrt sich in die sriedsame Stimmung, gleitet
naher und näher. Ängstlich retiriert das Weib-

chen hinter den Lebenskameraden, der sich nun
zu seiner ganzen, imposanten Größe aufrichtet.
Er ist völlig orientiert. Er weiß, was da gleich
hervorbrechen wird. Und er weiß auch, daß er
jetzt fest stehen muß, will er das drohende Un-
heil bestehen.

Da ist es auch schon!

Durch das Unterholz bricht ein riesiger Art-
genösse, offenbar ein „Einzelgänger" mit aus-
gesprochenen „Absichten". Beim Anblick seines
Gegners stutzt er freilich etwas. Auch der ist
im Vollbesitz seiner Kraft, an Größe ihm gleich.
Sekundenlang stehen sich die Kämpen mit ge-
sträubten Kämmen, offenen Rachen, aus denen
der Schaum trieft, dumpf röchelnd gegenüber.
Wie abschätzend irren die glühenden Augen
übereinander hin. Jetzt ein wahnsinniges, kur-
zes Aufheulen. Schon haben sie sich gepackt. Und
nun beginnt ein Kampf, der an Raserei und
Wildheit in Afrika seines Gleichen nicht hat.

Unter gelegentlichem kurzem Aufkreischen,
ganz unwahrscheinlichen Heul-, Lach- und
Knurrlauten, die keine Feder zu beschreiben
vermag, rast jetzt der Kampf hin und her, auf
und nieder. Eisenfest gepackt, ja, völlig mein-
ander verkrampft haben sich die kampfgewohn-
ten Recken. Nun heißt es, das fürchterliche Ge-
biß sprechen lassen. Das ist aber bei solchen
Gegnern nicht leicht. Endlich gelingt es dem
einen, mit dem Gebiß die Schultern des an-
dern zu erreichen. Sofort beißt er sich dort fest.
Nur ein gellendes, wahnsinniges Aufkreischen
des Gebissenen, eine tolle, unwahrscheinliche
Drehbewegung. Und frei ist die Schulter, aus
der das Blut in Strömen fließt. Wieder wogt
der Klumpen eine Zeit lang hin und her. Da
kann der zuerst Gebissene die Kehle des anderen
packen. Sofort beißt, reißt und zerrt er daran.
Dumpfes Gurgeln schwillt aus, und aus der zer-
rissenen Kehle spritzt jäh das rote Blut. Schon
läßt der Gepackte in seinem Griff nach, packt
aber dafür im Todeskampf den Unterleib des
anderen. Im Nu ist die Bauchdecke geschlitzt,
hängen die Eingeweide heraus, die durch das
wahnsinnige Hin und Her zerrissen, zertram-
Pelt werden. Aber die wütenden Bestien geben
sich nicht, stürzen, kollern am Boden hin und
her, gellendes Heulen, schrilles Kreischen —
Blut — Blut bedeckt allerorten die bäumenden,
krumpfenden Glieder. Schwächer und schwächer
werden die Bewegungen. Endlich nur noch ein
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geittoeiligef Qutfert — bumffeê fftödjeln —
bann Stille — ©otenftilte.....

©ntfeigt unb Oerfdjücfjtert t»at baë SBeiBdjen

bem ®amff auê fixerer ©ntfernung gugefeljen.
9hm nähert eê fidj tangfènt unb Bricht in ein

anljaltenbef SHagegefeuI auê. 3mmer toieber

berfttdjt eê, bem nun füllen SeBenêïameraben
aufgreifen. 2Iïïein OergeBIidj! ©er xiitjrt fid^

nidjt meBjr!

®ie 9Badjt Bridât Bierein. Seife toinfelnb BjocEt

bag SßeiBdjen neBen bem ©eiert unb fätirt nur
ab unb gu Bjod), um allgufredjeê, Ijeulenbeê,
jaulenbeê SauBgefinbel, baë ber Slutgerudj an=

locBt, gu berfagen. SIBer immer toieber ïeï>rt eê

gu ben Seidjen guriiif. Sïïê aber ber S'ïorgen
tagt, rafft eë fid) enblidj auf. ipier ift fa bod)

nidjtë mel)r gu tooïïen. Sorîj ein lefter Slid
gilt bem toten ©enoffen. ©ann toanbert bie

„trauernbe SMttoe" babon-

3nbeffen bie SBittoenfdjaft bauert nid)t
lange. Had) nur Bürgern SCtCeinfein näljert fid)

fd)on unter tollen SerrenBuitgen unb Kapriolen

ein neuer „Sabotier", toirb angenommen, unb

fortan toanbert ein neueê „©Ijefaar" burclj ben

füllen Urtoalb. —
Sllfo ffielte fidj baë SeBen ber ©oriïïaë

unter ben büfteren Urtoalbdftiefen fdjon bor
3aljrtaufenben aB, toogt eë Bleute unb toirb fidj
abffielen, bië ber leigte ©orilla bem größten
unb raffinierteren 3iauBtier ber ©rbe, bem

Stenfdjen, gum Dffer gefallen ift. Unb biefer

QeitfunBt bürfte nidjt allgufern fein, toenn aucfj

ber Kameruner Siefengotiüa bttrdj feine fcfjtoer

gugänglidjeit Urtoälber immer!) in ettoaê ge=

fdjüigt ift.
* * *

£>Bige ©djilberungen finb baë ©rgeßnif
einer gangen SlngaBjl jahrelanger, äufferft müB)=

feiiger unb I)öd)ft gefäl)r!id)cr ©ingeBBeoBadjtum

gen, bie gufammengeftettt, aber fef>r tooljl baë

©oriïïaleBen in ber Sßilbnif gu iduftrieren ber=

mögen! ®aê SeBen ber SBitbniëtiere fieXXt fid)

meift gang anberë bar, alê eê biêï)er in ben

9iaturgefdjidjtfBüdjern BefcfjrieBen toirb!

$as ©circibcfclb im 93oIfi5g(auben.
SSon 9ïitg. SînoBet.

Qtoei QeitaBfdjnitte finb für ben Sanbmann
bon greffier Sebeutung: bie ©age ber SCuëfaat

unb bie ©age ber ©rate. ®ie letzteren gelten iB)iu

toeit rneïjr alê bie erfteren, benn bon iljnen
Biängt baë ©lüd unb ber 2BoB)Iftanb beê !om=

menben 3aB)reë aB. 3m SBItertum galt bie

©rntegeit fogar alë eine ïjeilige ; felBft bie

©eridjtêfiigungen tourben toäfjrenb iîjrer ©auer
aufgeljoBen. gaft alle SSöIfer Offerten in biefen

©agen getoiffen ©ottEieiten, bie im SCnfange

aïïeê ©einë bom Rimmel geftiegen toaren, um
bie 9Jien'"d)B)eit mit ber ©abe ber f^slbfri'tt^te gu

Beglüden.
©en ©rieben unb Hörnern toar ©emeter

(©ereê) bie ©öttin beê 9BcBet6aiteê unb beê ©e=

treibeë, toeêBjalb Staler unb SilbBjauer biefe

3SoB)Itaterin and) mit einem ÜljrenBrang im
Ipaat ober einem gütHjorn in ber ipanb barftelf
ten, ©ie alten ©eutfdjen faBjen in Sßoban iljren
©rntegott. SBagner fagt in feinen „©ntbecBungf»

reifen" iiBer biefen tooI)ItooBBenben Sefdjüiger beê

©etreibeaderê: „©bin (SBoban), ber ftiirmenbe
Sd)IacE)tengott ber ©ermanen, ber bie toilbe

3agb unb baë toütenbe $eer anführt, toarb aud)

gum aHmäd)tigen Sefdjüiger ber fÇelbflur- ©r

fuBjr üBer baë Stfjrenfelb alê ©ott beê fäufelm
ben SBinbeë. ©r fdjüttelte feben Blütjenben

fpalirt, baff ber SIütenftauB Befrudjtenb fid) auf=

ftreute. ©r fegnete baë Brotffenbenbe gelb unb

broljte mit SSoIffradjen unb ©BergaBin bem

greöler, ber eê Oerieigte-"
SBBer aitd) bie @emal)lin beë oBerften ber

©ötter, bie lieBIicfie f^rau fülle, trug baë t|re
gum ©ebeitjen ber ©rnte Bei. Segleitet Oon

einer Sc^ar SBicftletn unb ©Ifen, toanbelt fie

im leudftenben SDforgenrot burd) bie taufrifd)e
glur, bie ffalme fegnenb, baff bie Ülgren anfe^en
unb Börner reifen, ©eut Sanbmann toaren
bie fdfmalen ipfabe, bie ber 3"9 öer kleinen
bttrt^ baë StBjrenfelb Bahnte, tooBjIBeBannt. ©1=

fenffabe nannte er fie.
Heben ben Sefd)üigeru ber ©rate unb beê

©etreibefelbeë Bannte ber Sauer aber aucfi ©ei=

fter, allerlei menfd)enfeinblicfie SBefen, bie ber

©rate fdjaöeten., Unb toie er jenen ©anfoffer
barBrad)te, fo offerte er biefen auê §urd)t, bie

fo toeit ging, baff er fid) fdjeute, ben 9Bamen ber

Söfen aufguffrechen. 3o mannen ©egenben

fürd)tete man ficï) fogar, an einen männlid)en
©ämon gu benBen unb übertrug feine Stacht
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zeitweiliges Zucken — dumpfes Röcheln —
dann Stille — Totenstille.....

Entsetzt und verschüchtert hat das Weibchen
dem Kampf aus sicherer Entfernung zugesehen.

Nun nähert es sich langsam und bricht in ein

anhaltendes Klagegeheul aus. Immer wieder

versucht es, dem nun stillen Lebenskameraden

aufzuhelfen. Allein vergeblich! Der rührt sich

nicht mehr!
Die Nacht bricht herein. Leise winselnd hockt

das Weibchen neben dem Toten und fährt nur
ab und zu hoch, um allzufreches, heulendes,
jaulendes Raubgesindel, das der Blutgeruch an-
lockt, zu verjagen. Aber immer wieder kehrt es

zu den Leichen zurück. Als aber der Morgen
tagt, rafft es sich endlich auf. Hier ist ja doch

nichts mehr zu wollen. Noch ein letzter Blick

gilt dem toten Genossen. Dann wandert die

„trauernde Witwe" davon-

Indessen die Witweuschaft dauert nicht

lange. Nach nur kurzem Alleinsein nähert sich

schon unter tollen Verrenkungen und Kapriolen

ein neuer „Kavalier", wird angenommen, und

fortan wandert ein neues „Ehepaar" durch den.

stillen Urwald. —
Also spielte sich das Leben der Gorillas

unter den düsteren Urwald-Riesen schon vor
Jahrtausenden ab, wogt es heute und wird sich

abspielen, bis der letzte Gorilla dem größten
und raffiniertesten Raubtier der Erde, dem

Menschen, zum Opfer gefallen ist. Und dieser

Zeitpunkt dürfte nicht allzufern sein, wenn auch

der Kameruner Riesengorilla durch seine schwer

zugänglichen Urwälder immerhin etwas ge-

schützt ist.

Obige Schilderungen sind das Ergebnis
einer ganzen Anzahl jahrelanger, äußerst muh-
seliger und höchst gefährlicher Einzelbeobachtun-

gen, die zusammengestellt, aber sehr Wohl das

Gorillaleben in der Wildnis zu illustrieren ver-

mögen! Das Leben der Wildnistiere stellt sich

meist ganz anders dar, als es bisher in den

Naturgeschichtsbüchern beschrieben wird!

Das Getreidefeld im Volksglauben.
Von Aug, Knobel.

Zwei Zeitabschnitte sind für den Landmann
von größter Bedeutung: die Tage der Aussaat
und die Tage der Ernte. Die letzteren gelten ihm
weit mehr als die ersteren, denn von ihnen
hängt das Glück und der Wohlstand des kom-

menden Jahres ab. Im Altertum galt die

Erntezeit sogar als eine heilige Zeit; selbst die

Gerichtssitzungen wurden während ihrer Dauer
aufgehoben. Fast alle Völker opferten in diesen

Tagen gewissen Gottheiten, die im Anfange
alles Seins vom Himmel gestiegen waren, um
die Menschheit mit der Gabe der Feldfrüchte zu
beglücken.

Den Griechen und Römern war Demeter

(Ceres) die Göttin des Ackerbaues und des Ge-

treides, weshalb Maler und Bildhauer diese

Wohltäterin auch mit einem Ährenkranz im

Haar oder einem Füllhorn in der Hand darstell-
ten. Die alten Deutschen sahen in Wodan ihren
Erntegott. Wagner sagt in seinen „Entdeckungs-
reisen" über diesen wohlwollenden Beschützer des

Getreideackers: „Odin (Wodan), der stürmende

Schlachtengott der Germanen, der die wilde

Jagd und das wütende Heer anführt, ward auch

zum allmächtigen Beschützer der Feldflur- Er

fuhr über das Ährenfeld als Gott des säuseln-
den Windes. Er schüttelte jeden blühenden

Halm, daß der Blütenstaub befruchtend sich aus-

streute. Er segnete das brotspendende Feld und

drohte mit Wolfsrachen und Eberzahn dem

Frevler, der es verletzte."
Aber auch die Gemahlin des obersten der

Götter, die liebliche Frau Holle, trug das ihre

zum Gedeihen der Ernte bei. Begleitet von
einer Schar Wichtlein und Elfen, wandelt sie

im leuchtenden Morgenrot durch die taufrische

Flur, die Halme segnend, daß die Ähren ansetzen

und Körner reifen. Dem Landmann waren
die schmalen Pfade, die der Zug der Kleinen
durch das Ährenfeld bahnte, wohlbekannt. El-
fcnpfade nannte er sie.

Neben den Beschützern der Ernte und des

Getreidefeldes kannte der Bauer aber auch Gei-

ster, allerlei menschenfeindliche Wesen, die der

Ernte schadeten. Und wie er jenen Dankopfer
darbrachte, so opferte er diesen aus Furcht, die

so weit ging, daß er sich scheute, den Namen der

Bösen auszusprechen. In manchen Gegenden

fürchtete man sich sogar, an einen männlichen
Dämon zu denken und übertrug seine Machi
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